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GIOVANNETTI

ich glaube wir müssen ihn abtun, er pfeift nicht mehr!"
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Cécile Sorel war nicht mehr die Jüngste,
als sie mit grofjem Erfolg die Zaire

in der gleichnamigen Tragödie von
Voltaire spielte. Als einer ihrer Freunde
sie überschwänglich lobte, wehrte sie
bescheiden ab: «Um dieser Rolle ganz
gerecht zu werden, mühte man jung
und schön sein.» Mit mehr Eifer als
Ueberlegung erwiderte ihr Gegenüber:
«Oh, Madame, Sie sind der beste
Beweis für das Gegenteil.»

+

Der Wiener Hofkapellmeister
Hellmesberger holte fäglich seine Zeitung
am gleichen Kiosk. Einmal hatte er seine
Geldbörse vergessen und der Zeitungsverkäufer

meinte, er könne am nächsten
Tage zahlen. «Wenn mich aber in der
Nacht der Schlag trifft?», fragte
Hellmesberger lächelnd. «Oh», sagte der

ZURICH
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Mann, «so grofj wäre ja dann der Schaden

auch nicht!»
+

Marie Anne de Bovet war eine
begabte, aber sehr häßliche französische
Schriftstellerin. Als sie Oscar Wilde
vorgestellt wurde, schien er zu stutzen und

Die Motte 780

In der Sfadt sagt man: Wenn es dem Esel
zu wohl wird, geht er aufs Eis. Der Ländler
drückt diese Weisheit anders aus: Wenns
der Geifj z wool isch, krazezi bis si blüetef.
Die Mücke nascht am Zucker, selbst wenn
er vergiftet ist. Einige Motten eines grohen
Wollagers hatte der Hafer gestochen, denn
es gluschfete sie nach einem besonders
feinen Wollballen, der erst wenige Tage
auf Lager gelegt worden war. Eine besonders

kluge Motte riet von dem beabsichtigten

Schmaus ab, denn der Geruch der
Wolle sei äufjerst verdächtig. Die gefräfjige
Motfe meinte, dafj gerade der feine Geruch
zum Fressen anreize und sie werde sich
nicht davon abhalfen lassen, eine Kostprobe
zu nehmen. Natürlich lag sie am andern Tag
auf dem Rücken und streckte alle sechs
Beine in die Höhe. «Seht ihr», sagte die
kluge Mofte, «wie berechtigt meine
Mahnungen gewesen sind.» Kaum waren die
Worte verklungen, als auch sie dem Giftgas
erlag. Vidal an der Bahnhofstrafje in
Zürich verkauft mottensichere Teppiche.

sie sagte: «Nicht wahr, Monsieur Wilde,
jetzt denken Sie, ich sei die häßlichste
Frau Frankreichs?!» Wilde erwiderte
begeistert: «Von ganz Frankreich?
Nein, Madame, von der ganzen Welt!»

+

In den Requisitenräumen des Wiener
Burgtheaters hatte man durch Zufall ein
Bild entdeckt, das der berühmte Maler
Makart für irgendein Theaterstück von
der damals noch jungen Schauspielerin
Wilbrandt-Baudius gemalt hatte. Im
Salon der Frau Wilbrandt, die inzwischen

über 80 Jahre alt geworden war,
kam die Rede auf das Bild, und eine
«Kunstkennerin» sagte exaltiert: «Oh,
wie mich das freut, daß man ein Bild
von Ihnen gefunden hat, von
Rembrandt gemalt!» Ein feines Lächeln legte
sich um die Lippen der alten
Schauspielerin: «Von Rembrandt, die
Wilbrandt, ja fast!» TR
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